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1 Im Jahr 2011 fand basie-
rend auf dem Zensus 
2011 eine Neuberech-
nung der Bevölkerungs-
fortschreibung statt, die 
zu einem rechnerischen 
Rückgang der Einwoh-
nerzahl führte. Die Ein-
wohnerzahl 2011 lag 
wegen der Neubasierung 
um 2,1 % unter der von 
2010, der Rückgang der 
Haushalte betrug 2,6 %. 
Um diesen Effekt berei-
nigt, lag das Bevölke-
rungswachstum von 
2005 bis 2017 bei 5,2 %, 
die Zunahme der Zahl 
der Haushalte bei 11,2 %.

Die Einwohnerzahl Baden-Württembergs ist 
in den vergangenen Jahren enorm angestie-
gen, noch deutlicher jedoch ist die Zahl der 
Privathaushalte gewachsen. Für viele poli-
tische und soziale Planungen ist die Entwick-
lung der Zahl der Haushalte von großer Be-
deutung, denn Haushalte – und nicht einzelne 
Personen – treten in vielen Bereichen als Nach-
frager auf, so zum Beispiel auf dem Wohnungs-
markt. Nach der aktualisierten Vorausrechnung 
dürfte die Zahl der Privathaushalte in Baden-
Württemberg noch bis Mitte der 2040er-Jahre 
zunehmen und gegenüber dem heutigen Stand 
um nochmals rund 300 000 bzw. knapp 6 % 
auf über 5,55 Mill. ansteigen. Dabei dürfte die 
Zahl der Ein- und Zweipersonenhaushalte be-
sonders deutlich wachsen.

Ein Blick zurück: Zahl der Haushalte ist  
stärker gewachsen als die der Bevölkerung

Die Zahl der Privathaushalte (i-Punkt „Was ist 
ein Privathaushalt?“) und deren Strukturen haben 
sich in den letzten Jahrzehnten deutlich verän-
dert. Allein seit 2005 hat sich ihre Anzahl in Ba-
den-Württemberg um gut 8 % erhöht und zwar 
von knapp 4,9 Mill. auf annähernd 5,3 Mill.; die 
Einwohnerzahl ist hingegen nur um knapp 3 % 
gestiegen.1 

Dass die Zahl der Haushalte stärker gestiegen 
ist als die Einwohnerzahl, liegt an einer Ver-
änderung bei der Größenstruktur der Haus-
halte. Die Ein- und Zweipersonenhaushalte 
haben seit 2005 deutlich zugenommen, während  

Bis 2045 Anstieg auf über 5,55 Millionen  
Privathaushalte möglich
Ergebnisse der Haushaltevorausrechnung Basis 2017 
für Baden-Württemberg

Was ist ein Privathaushalt?

Als Privathaushalt zählt im Mikrozen-
sus jede zusammen wohnende und 

eine wirtschaftliche Einheit bildende Perso-
nengemeinschaft (Mehrpersonenhaushalte) 
sowie Personen, die alleine wirtschaften  
(Einpersonenhaushalte). 

Da die Haushaltsmitgliederquoten für die 
Voraus rechnung aus Mikrozensusergebnis-
sen ermittelt wurden, gilt diese Definition 
der Privathaushalte in der Vorausrechnung 
entsprechend.

Haushalte können alleine oder mit anderen 
Haushalten in einer Wohnung wohnen. 96 % 
der Haushalte wohnten 2017 alleine in einer 
Wohnung. 4 % der Haushalte wohnen mit 
weiteren Haushalten in der Wohnung. Das 
sind zum Beispiel Wohngemeinschaften, 
Untermiet verhältnisse oder mit in der Woh-
nung lebendes Pflegepersonal. 1,7 % der  
Haushalte wohnen mit einem weiteren  
Haushalt in der Wohnung und 2,4 % mit  
zwei und mehr Haushalten. Der letzte Wert 
hat seit 2005 deutlich zugenommen. Da-
mals lebten nur 0,7 % der Haushalte mit 

mehr als einem weiteren Haushalt zusam-
men in der Wohnung. Hier spiegelt sich ins-
besondere die Zunahme an Wohngemein-
schaften wieder.1 

In Privathaushalten werden Personen mit 
Haupt- und Nebenwohnsitz erfasst. Insge-
samt lebten 2017 knapp 11,1 Mill. Personen 
in Privathaushalten in Baden-Würt temberg.2 
Am Hauptwohnsitz waren es 10,9 Mill.

Personen, die in einer Gemeinschaftsunter-
kunft untergebracht sind (zum Beispiel (Al-
ten-)Pflegeeinrichtungen, Krankenhäuser, 
Gefängnisse) und keinen eigenen Haushalt 
führen, gehören nicht zur Bevölkerung in 
Privathaus halten. Zur Bevölkerung in Ge-
meinschaftsunterkünften zählten 2017 knapp 
153 000 Personen. 137 000 Personen in Ge-
meinschaftsunterkünften sind dort mit 
Hauptwohn sitz erfasst. 

Personen die in Gemeinschaftsunterkünften 
wohnen, aber einen eigenen Haushalt füh-
ren, zum Beispiel Hausmeister, Personen im 
betreuten Wohnen, werden zur Bevölkerung 
in Privathaushalten gezählt.

1 Der Anteil der Haushalte, der mit einem weiteren Haushalt in der Wohnung lebt, ist von 2005 bis 2017 nahezu konstant ge-
blieben.

2 Sofern Personen an zwei Wohnung in Baden-Württemberg gemeldet sind, werden diese doppelt gezählt.



11

Statistisches Monatsheft Baden-Württemberg 8/2019 Bevölkerung,
Familie

2 Die Bevölkerungspyrami- 
den sind als animierte 
Abbildungen mit vielen 
Einstellungsmöglich-
keiten auch im Internet 
abrufbar unter https://
www.statistik-bw.de/
Bevpyramiden/  
(Abruf: 23.05.2019).

3 Für einzelne Altersjahr-
gänge ist dieser Alte-
rungsprozess im Schau-
bild durch gestrichelte 
Verbindungslinien dar-
gestellt.

4 Die Zahl der Zu- und 
Fortzüge war sehr viel 
höher, das heißt die 
beiden Populationen 
unterscheiden sich we-
sentlich stärker vonein-
ander, als die saldieren-
de Betrachtung 
nachweist, bei der sich 
Zu- und Fortzüge weit-
gehend aufheben. Dies 
macht deutlich, dass 
vieles in der Bevölke-
rungsstruktur für die 
Vorausrechnung schon 
angelegt ist, dass es 
jedoch auch Dynamik 
gibt. Deshalb ist eine 
Vorausrechnung immer 
nur ein mögliches Sze-
nario. Sie wird die künf-
tige Realität immer 
mehr oder weniger weit 
verfehlen (siehe auch 
das Fazit dieses Auf-
satzes).

5 Bei der ältesten Alters-
gruppe fällt hingegen 
ein starker Rückgang 
auf. Dieser ist nicht real 
sondern bedingt durch 
die Zensuskorrektur. 
Hauptursache dieser 
Korrektur: Viele Auslän-
der haben Deutschland 
irgendwann wieder ver-
lassen, ohne sich abzu-
melden. Sie wurden in 
den Registern weiter 
geführt und aufgrund 
des Wegzugs wurde 
auch kein Sterbefall be-
kannt.

Haushalte mit drei und mehr Personen abnah-
men. Mit gut 18 % ist die Zahl der Einpersonen-
haushalte besonders deutlich gestiegen, die 
Zahl der Zweipersonenhaushalte auch um im-
merhin knapp 10 %. Während Dreipersonen-
haushalte relativ konstant geblieben sind  
(– 1 %), haben Vierpersonenhaushalte deutlich 
abgenommen (– 7 %); noch größere Haushalte 
sind um gut ein Zehntel zurückgegangen. Diese 
strukturellen Veränderungen führten zu einem 
Rückgang der durchschnittlichen Personenzahl 
je Haushalt von gut 2,2 auf 2,1 Personen.

Zentrale Einflussfaktoren auf  
die Haushaltsentwicklung

Die Ursachen für die Entwicklung hin zu  
im Durchschnitt immer weniger Personen je 
Haushalt waren vielfältig. Zu unterschei- 
den sind hier strukturelle Effekte und Ver-
haltenseffekte. Unter strukturellen Effekten  
werden Entwicklungen verstanden, die sich 
aus der Veränderung der Alters- und Ge-
schlechtsstruktur der Bevölkerung in Baden-
Württemberg ergaben. Die strukturellen Ur-
sachen sind anhand von Bevölkerungspyra- 
miden gut zu erkennen (Schaubild 1).2 

Wie hat sich die Altersstruktur  
der Bevölkerung entwickelt?

Die in Schaubild 1 dargestellten Altersjahr- 
gänge sind von 2005 bis 2017 jeweils um  
12 Jahre „gealtert“. So sind beispielsweise 
aus der 15-jährigen männlichen Bevölkerung 
in 2005 die 27-jährigen Männer geworden.3 Durch 
Wanderungsbewegungen – nicht nur durch die 
Zuwanderung Geflüchteter – sind im Saldo gut 
7 000 Personen hinzugekommen.4 

An den Bevölkerungspyramiden lässt sich 
sehr gut erkennen, dass die Bevölkerungs-
entwicklung in Baden-Württemberg stark von 
Generationen geprägt wird. So wird die Zu-
nahme Älterer in den nächsten Jahrzehnten 
dadurch besonders stark ausfallen, weil be-
sonders starke Jahrgänge in die Altersgruppe 
der 65-Jährigen und Älteren aufrücken. 

Außerdem ist die Generationenfolge erkennbar. 
Die Babyboomer, die 2017 mehrheitlich ihren 
50. Geburtstag schon gefeiert hatten, haben 
eine etwas stärkere Kindergeneration hinter-
lassen, als die schwächer besetzen Jahrgänge 
davor und danach. Bei den jüngsten Alters-
jahrgängen erkennt man wieder eine leichte 
Zunahme. Dabei handelt es sich vielfach um 
Enkel der Babyboomer. Wenn man betrachtet, 
dass nun dünner besetzte Jahrgänge in das 

Alter nachwachsen, in dem die meisten Kinder 
gezeugt werden, wird deutlich, dass künftig 
alters strukturbedingt wieder weniger Kinder 
zur Welt kommen werden. 

Neben der Generationenfolge zeigt die Alters-
pyramide auch noch deutlich die Folgen des 
Zweiten Weltkrieges. Im Jahr 2005 waren die 
im Jahr 1945 Geborenen 60 Jahre alt. Sie 
waren auch 2017 noch ein auffallend schwach 
besetzter Jahrgang. Bei den jungen Erwach-
senen der 1940er-Jahre zeigt die Bevölke-
rungspyramide für 2005 noch deutlich eine  
weitere Folge des Zweiten Weltkrieges. Der 
„Frauenüberschuss“ ist bei den Jahrgängen, 
die 2005 ungefähr 80 bis 85 Jahre alt waren, 
außergewöhnlich hoch. Im Jahr 2017 sind 
diese Altersjahrgänge sterblichkeitsbedingt 
stark geschrumpft und damit auch der Unter-
schied in der Besetzungsstärke der Geschlech-
ter. Der „Frauenüberschuss“ wurde zudem  
dadurch reduziert, dass sich die durchschnitt-
liche Lebenserwartung von Frauen und Män-
nern seit Mitte der 1990er-Jahre etwas verrin-
gert hat. Damals lebten die Frauen im Schnitt 
immerhin 6,4 Jahre länger als Männer, derzeit 
„nur“ noch 4,5 Jahre.

Schließlich wird anhand der Bevölkerungs-
pyramiden deutlich, dass durch die insgesamt 
gestiegene Lebenserwartung und auch weil 
stärker besetzte Altersjahrgänge „aufgerückt“ 
sind, die Altersjahrgänge von Ende Siebzig 
bis Mitte Achtzig von 2005 bis 2017 stark zu-
nahmen.5 

Wie haben sich diese strukturellen  
Bevölkerungsentwicklungen auf die  
Haushalte ausgewirkt?

Die wesentlichen Struktureffekte waren:

 � 2017 gab es weniger Kinder und dadurch 
auch weniger Haushalte mit ledigen Kindern 
als 2005. Das bedeutet in der Folge, dass 
Haushalte mit drei und mehr Personen  
strukturbedingt abgenommen haben.

 � 2017 war der „Frauenüberschuss“ insbeson-
dere in der Altersgruppe der 75-Jährigen 
und Älteren deutlich abgeschwächt. Deshalb 
gab es strukturbedingt weniger Einperso-
nenhaushalte.

Welche Verhaltenseffekte sind aufgetreten?

Um Verhaltenseffekte von den Struktureffek-
ten trennen zu können, muss von der Alters-
struktur abstrahiert werden. Dies leisten Haus-

https://www.statistik-bw.de/Bevpyramiden/
https://www.statistik-bw.de/Bevpyramiden/
https://www.statistik-bw.de/Bevpyramiden/
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Bevölkerung nach Alter und Geschlecht in Baden-Württemberg 2005 und 2017S1

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 233 19

Datenbasis: 2005: Bevölkerungsfortschreibung zum 31.12. auf Basis Volkszählung 1987. – Datenbasis: 2017: Bevölkerungsfortschreibung zum 31.12. auf Basis Zensus 2011.
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haltsmitgliederquoten (i-Punkt „Methodik der 
Vorausrechnung der Privathaushalte“), da sie 
immer nur für eine bestimmte Alters- 
gruppe – unabhängig von deren Größe – das 
Haushaltsbildungsverhalten anzeigen (Schau-

bild 2). Die drei Teilschaubilder zeigen die  
anteilsmäßige Verteilung der jeweiligen  
Alters gruppe der Bevölkerung in Privathaus-
halten auf die Haushalte einer bestimmten  
Größe.6 

Haushaltsmitgliederquoten*) in Baden-Württemberg 2005 und 2017 nach HaushaltsgrößenS2

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 234 19

%

%

%
Drei- und Mehrpersonenhaushalte

*) Die Quoten geben die anteilsmäßige Verteilung der jeweiligen Altersgruppe der Bevölkerung in Privathaushalten (am Hauptwohnsitz) auf die Haushaltsgrößen wieder.

Datenquelle: Mikrozensus.
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6 Für die Erstellung der 
Vorausrechnung wur-
den diese Quoten ge-
schlechtsspezifisch und 
für fünf unterschiedliche 
Haushaltsgrößen ermit-
telt. Um die Darstellung 
übersichtlich zu halten, 
werden hier die Ge-
schlechter und Haus-
halte ab drei Personen 
zusammengefasst.

7 Bei nicht verheirateten 
Frauen liegen die Gebur- 
ten nicht nach Geburten-
folge vor. Hier ist das 
Durchschnittsalter aller 
Geburten von knapp 29 
um über 1 Jahr ange-
stiegen. Vergleiche hier-
zu auch: Geburten und 
Durchschnittsalter der 
Mütter in Baden-Würt-
temberg seit 1960, 
https://www.statistik-
bw.de/BevoelkGebiet/
GeburtSterben/BB-NB_
Familienstand.jsp  
(Abruf: 23.05.2019).

8 Brachat-Schwarz, Werner: 
Zuwanderung schwächt 
künftigen Alterungspro-
zess der Bevölkerung 
ab – Das Statistische 
Landesamt legt Ergeb-
nisse einer neuen Be-
völkerungsvorausrech-
nung für Baden-Würt- 
temberg vor, in: Statisti-
sches Monatsheft Baden- 
Württemberg 4/2019, 
S. 3 ff. Der Vorausrech-
nungszeitraum dieser 
Bevölkerungsvoraus-
rechnung reicht bis zum 
Jahr 2060. Da bei der 
Vorausrechnung der 
Privathaushalte zusätz-
liche Unsicherheiten – 
insbesondere bezüglich 
der künftigen Haushalts-
bildung – bestehen, 
wurde hier ein etwas 
kürzerer Vorausrech-
nungszeitraum, nämlich 
bis 2050, gewählt.

Es zeigt sich am Vergleich der Insgesamt- 
Werte von 2005 und 2017, dass es auch ohne 
die Struktureffekte zu einem Rückgang der  
Haushalte mit drei und mehr Personen ge-
kommen wäre. Vor allem junge Erwachsene 
im Alter von 20 bis unter 35 Jahren lebten 2017 
seltener in Haushalten mit drei und mehr Per-
sonen als 2005. Bei den ganz jungen Erwach-
senen stieg die Wahrscheinlichkeit, einem Ein-
personenhaushalt anzugehören an, bei den 
etwas Älteren nahm der Anteil der Zweiper-
sonenhaushalte etwas zu. 

Die Quoten lassen damit vermuten, dass junge 
Erwachsene 2017 früher und häufiger die Fa-
milie verlassen haben als 2005, und die Paar-
bildung sowie die Gründung der eigenen Fa-
milie etwas später erfolgte. Das belegt auch 
die Geburtenstatistik: Im Jahr 2017 waren die 
Frauen in Baden-Württemberg bei der Geburt 
ihres ersten in der Ehe geborenen Kindes 
knapp 31 Jahre alt, rund ein Jahr älter als im 
Jahr 2005.7

In den Altersgruppen der 45- bis unter 70-Jäh-
rigen haben die Einpersonenhaushalte von 
2005 bis 2017 zugenommen. Unklar bleibt an 
dieser Stelle, ob dies durch eine geringere  
Neigung zur Paarbildung begründet ist oder 
durch ein häufigeres Auflösen bestehender 
Verbin dungen. Wahrscheinlich ist eine Mi-
schung aus beiden Effekten.

Bei den 75-Jährigen und Älteren ging der An-
teil der Einpersonenhaushalte zugunsten der 
Zweipersonenhaushalte deutlich zurück. Es 
gibt den eindeutigen Trend, das Alter nicht  
alleine zu verbringen. Tatsächlich zeigt die  
Eheschließungsstatistik, dass Ältere zuletzt  
wieder etwas häufiger als noch im vergange-
nen Jahrzehnt geheiratet haben. Deutlicher  
dürfte jedoch der strukturelle Effekt, dass der 
Frauenüberschuss abnahm (siehe oben), dass 
es also 2017 mehr Möglichkeiten gab, das 
Alter als Paar gemeinsam zu erleben, zu diesem 
Trend beigetragen haben.

Welche Einflussfaktoren bestimmen die 
künftige Entwicklung der Haushalte?

So wie die vergangene Entwicklung der Haus-
halte, wird auch die künftige durch strukturelle 
und verhaltensspezifische Effekte geprägt  
werden. Die strukturbedingte Entwicklung ist 
größtenteils bereits in der vorhandenen Bevöl-
kerungsstruktur angelegt. Nicht ganz unerheb-
lich sind jedoch auch künftige Entwicklungen 
bezüglich der Geburtenhäufigkeit, der Wande-
rungen über die Landesgrenzen sowie der 
Entwick lung der Lebenserwartung. Annahmen 

hierzu wurden bereits für die Bevölkerungs-
vorausrechnung benötigt und im zugehörigen 
Aufsatz diskutiert.8 Um die Bedeutung der An-
nahmen zur Geburtenhäufigkeit auch auf die 
Haushalte zu illustrieren, wurden zwei Varian-
ten der Haushaltevorausrechnung (siehe unten) 
berechnet, denen jeweils Bevölkerungsvoraus-
rechnungsmodelle mit unterschiedlichen An-
nahmen zugrunde liegen (Haupt- und Neben-
variante). 

Was die Bevölkerungsentwicklung betrifft, 
so könnte die Einwohnerzahl des Landes, 
gemäß der Hauptvariante der Bevölkerungs-
vorausrechnung, noch bis zum Jahr 2035 auf  
11,37 Mill. ansteigen und anschließend bis 
zum Jahr 2050 relativ stetig auf dann 11,22 Mill. 
zurückgehen. Der Alterungsprozess dürfte 
sich auch in Zukunft fortsetzen, aber durch  
die unterstellte Zuwanderung etwas abge-
schwächt werden. So wird beispielsweise  
aller Voraussicht nach die Zahl der 60-Jährigen 
und Älteren im Südwesten ab dem Jahr 2050 
etwa doppelt hoch sein, wie die der unter  
20-Jährigen. Dagegen war es bis Ende der  
1990er-Jahre noch so, dass die Zahl der Jün-
geren immer größer als die der Älteren war. 
Und diese Verschiebungen in der Altersstruk-
tur der Bevölkerung werden – wie noch zu zei-
gen sein wird – auch künftig deutliche Auswir-
kungen auf die Zahl und Größe der Privat- 
haushalte haben.

Lassen sich zurückliegende Verhaltens- 
änderungen in die Zukunft fortschreiben?

Vergangene Verhaltensänderungen haben be-
reits ihren Niederschlag in der aktuellen Haus-
haltsstruktur gefunden und finden insofern 
Nieder schlag in den der Vorausrechnung zu-
grundeliegenden Haushaltsmitgliederquoten. 
Um künftige verhaltensbedingte Einwirkungen 
in die Vorausrechnung der Haushalte zu inte-
grieren, müssten Annahmen zu deren Höhe in 
den letzten Jahren und ihrer Persistenz für die 
Zukunft getroffen werden. 

Die exakte Höhe lässt sich derzeit nicht ermitteln, 
da es in jüngster Zeit mehrere methodische Ver-
änderungen im Mikrozensus gab, die zu Zeitrei-
henbrüchen führten. Zu nennen ist hier die Neu-
basierung der Hochrechnung im Jahr 2011 sowie 
die Ziehung einer neuen Stichprobe, die ab dem 
Jahr 2016 zur Anwendung kam. Somit lassen 
sich auf der derzeitigen Datenbasis gar keine 
Trends exakt quantifizieren, die frei von metho-
denbedingten Einwirkungen wären. 

Außerdem scheint es zweifelhaft, ob die Trends 
der in der Vergangenheit zu beobachtenden 

https://www.statistik-bw.de/BevoelkGebiet/GeburtSterben/BB-NB_Familienstand.jsp
https://www.statistik-bw.de/BevoelkGebiet/GeburtSterben/BB-NB_Familienstand.jsp
https://www.statistik-bw.de/BevoelkGebiet/GeburtSterben/BB-NB_Familienstand.jsp
https://www.statistik-bw.de/BevoelkGebiet/GeburtSterben/BB-NB_Familienstand.jsp
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1 Brachat-Schwarz, Werner: 
Privathaushalte in Baden-
Württemberg: Wie könnte 
sich ihre Zahl und Zusam-
mensetzung künftig ent-
wickeln? – Ergebnisse einer 
Modellrechnung bis zum 
Jahr 2050, in: Statistisches 
Monatsheft Baden-Württem-
berg 12/2015, S. 3 ff.

2 Brachat-Schwarz, Werner: 
Zuwanderung schwächt 
künftigen Alterungsprozess 
der Bevölkerung ab – Das 
Statistische Landesamt legt 
Ergebnisse einer neuen Be-
völkerungsvorausrechnung 
für Baden-Württemberg vor, 
in: Statistisches Monatsheft 
Baden-Württemberg 4/2019, 
S. 3 ff.

3 Sie sind nur von unterge-
ordneter Bedeutung. Nur 
rund 110 000 Haushalte in 
der keine Person ihren 
Lebens mittelpunkt hatte, 
gab es 2017 in Baden-Würt-
temberg, davon waren rund 
90 000 Einpersonenhaus-
halte.

Methodik der Vorausrechnung  
der Privathaushalte

Die Ergebnisse der Vorausrechnung der 
Privathaus halte wurden mit dem Haushalts-
mitgliederquotenverfahren ermittelt. Dabei 
wird aus den Strukturdaten der Bevölkerung 
in Haushalten (Datenquelle Mikrozensus) er-
rechnet, wie sich die Männer und Frauen 
verschie dener Altersgruppen auf die Haus-
halte nach Größe verteilen. Mit den so er-
mittelten Haushaltsmitgliederquoten wer-
den die Männer und Frauen der jeweiligen 
Altersgruppe aus der Bevölkerungsvoraus-
rechnung auf die Haushalte nach Größe ver-
teilt. Durch Summierung der Zahlen über die 
Altersgruppen und das Geschlecht, erhält 
man die Zahl der Haushalte nach Haushalts-
größe. Die Summe der Haushalte nach 
Haushalts größe ergibt die Gesamtzahl der 
Haushalte.

Dieses Verfahren wurde auch schon bei frü-
heren Haushaltevorausrechnungen auf Lan-
desebene angewendet,1 es wurde aber für 
die aktuelle Vorausrechnung methodisch 
nochmals verfeinert, um der Problematik  
Rechnung zu tragen, dass die in der Bevöl-
kerungsvorausrechnung und die im Mikro-
zensus vorliegenden Abgrenzungen der Be-
völkerung nicht identisch sind.

Benötigt werden für die Privathaushalte-
vorausrechnung zum einen Daten zur Bevöl-
kerung, differenziert nach Geschlecht und 
Altersgruppen. Die voraussichtliche Bevöl-
kerung stammt aus der aktuellen Bevölke-
rungsvorausrechnung auf Landesebene.2 

Voraus gerechnet wird darin die Bevölkerung 
am Hauptwohnsitz. Personen am Neben-
wohnsitz sind darin nicht erfasst. 

Zum Zweiten werden zur Berechnung der 
Haushaltsmitgliederquoten Informationen 
zur Verteilung der Bevölkerung nach Ge-
schlecht und Altersstruktur auf die Haushalte 
benötigt. Diese stammen aus dem Mikro-
zensus. Der Mikrozensus ist die größte amt-
liche Haushaltsbefragung in Deutschland, an 
der jährlich 1 % der Haushalte teilnehmen. 

Bei jeder Stichprobenerhebung gibt es 
stichproben bedingte Fehler. Diese sind 
beim Mikro zensus aufgrund der großen  
Stichprobe von 1 %, relativ gering. Da je-
doch sehr differenzierte Haushaltsmitglieder-
quoten errechnet werden sollten (Männer 
und Frauen nach 5-Jahres-Altersgruppen), 
wurden zur Reduzierung der Stichproben-
fehler die beiden aktuellsten Erhebungsjahre 
(2016 und 2017) zusammengefasst. 

Informationen zu den Haushalten liegen im 
Mikrozensus nur für die in Privathaushalten 
lebende Bevölkerung vor. Für Personen, die 
in sogenannten Gemeinschaftsunterkünften 
leben, können keine Haushaltsmerkmale er-
mittelt werden. Dafür werden im Mikrozen-
sus auch Personen berücksichtigt, die nur 
mit Nebenwohnsitz in einer Wohnung leben 
(siehe i-Punkt „Was ist ein Privathaushalt?“). 

Um die Zahl der Privathaushalte zu ermit-
teln, mussten beide Datenquellen harmoni-
siert werden. Das heißt von der Personen-
zahl in der Bevölkerungsvorausrechnung 
wurden die Personen in Gemeinschaftsun-
terkünften anteilig abgezogen. Es wurde 
damit unterstellt, dass der Anteil der Per-
sonen in Gemeinschaftsunterkünften nach 
Geschlecht und Altersgruppen sich im Vo-
rausrechnungszeitraum nicht verändert.  
Die absolute Zahl der Menschen in Gemein-
schaftsunterkünften steigt jedoch, da der  
Anteil älterer Personen, die häufiger in Ge-
meinschaftsunterkünften leben, zunimmt. 

Die Haushaltsmitgliederquoten aus dem 
Mikrozen sus wurden, um an die Bevölke-
rungsvorausberechnung angepasst zu sein, 
nur auf Basis der Bevölkerung am Haupt-
wohnsitz ermittelt. Die primär ermittelten 
Haushaltszahlen sind also jene, in denen 
mindes tens eine Person mit Hauptwohnsitz 
lebt. Da jedoch auch Haushalte, die nur aus 
Personen am Nebenwohnsitz bestehen, als 
Nachfrager für Wohnraum und sonstige 
Dienstleis tungen auftreten, wurden die pri-
mär ermittelten Haushaltszahlen noch um 
die reinen Nebenwohnsitzhaushalte3 erwei-
tert. Auch hier wurde mit Anteilen gearbei-
tet. Dabei wurden die aus dem Mikrozensus 
ermittelten Anteile der reinen Nebenwohn-
sitzhaushalte, als Mittelwert aus den Jahren 
2016 und 2017, über den gesamten Voraus-
rechnungszeitraum konstant gehalten. 

Trotz dieser Anpassung wird die Zahl der 
Haushalte, die für das Jahr 2017 aus dem 
Mikro zensus ermittelt wurde, auch im Basis-
jahr 2017 nicht exakt getroffen. Zwei wesent-
liche Unterschiede bleiben bestehen, die 
die Abweichung in der Haushaltszahl von 
annähernd 25 000 bzw. knapp 0,5 % erklären:  
1. Die Haushaltsmitgliederquoten wurden 
aus dem Mittelwert zweier Jahre ermittelt 
und 2. weicht die Altersstruktur im Mikro-
zensus stichprobenbedingt leicht von der 
Alters struktur der Bevölkerungsvorausrech-
nung ab. 
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9 Pressemitteilung des 
Statistischen Landes-
amtes Baden-Württem-
berg vom 10. April 2019: 
Baden-Württemberg: 
Scheidungshäufigkeit 
geht leicht zurück, 
https://www.statistik-
bw.de/Presse/Pressemit 
teilungen/2019081 
(Abruf: 23.05.2019).

10 Zu hohe Mieten: Immer 
mehr wohnen im Hotel 
Mama, in: Focus online 
vom 03.05.2016, https://
www.focus.de/immobi 
lien/mieten/teure-mie 
ten-immer-mehr-junge-
menschen-koennen-sich-
keine-eigene-wohnung-
leisten_id_5490737.html 
(Abruf: 14.05.2019).

11 Brachat-Schwarz, 
Werner: „Babyboom“ in 
Baden-Württemberg? 
Zur Entwicklung der 
Geburtenhäufigkeit im 
Südwesten, in: Statisti-
sches Monatsheft Baden- 
Württemberg 2/2019, 
S. 8.

verhaltensbedingten Änderungen im Haus-
haltsbildungsverhalten auch künftig unverändert 
fortbestehen. Zum Beispiel gibt es Anzeichen, 
dass Verhaltensveränderungen, die zu zuneh-
mender Singularisierung der jüngeren Bevöl-
kerung geführt haben, in Zukunft an Bedeu-
tung verlieren oder sogar ganz ausbleiben 
könnten:

 � Bezüglich der Entwicklung der Paarbezie-
hungen zeichnet sich in den letzten Jahren 
eine Entwicklung hin zu wieder etwas sta-
bileren Ehen ab, nachdem die Scheidungs-
häufigkeit jahrzehntelang angestiegen ist.9 
Eine künftig möglicherweise weiter sinkende 
„Heiratsneigung“ hätte zudem nur sehr be-
dingt einen Einfluss auf die Haushaltsstruk-
tur, da auch eine nicht eheliche Lebensge-
meinschaft nur als ein Haushalt zählt (i-Punkt 
„Was ist überhaupt ein Haushalt?“). 

 � Bezüglich des Auszugs junger Erwachsener 
aus dem elterlichen Haushalt zeichnet sich 
eine Abschwächung ab. Die derzeit ins-
besondere in den Ballungsräumen sehr 
hohen Wohnungskosten führen teilweise 
dazu, dass die geplante Gründung eines  
eigenen Haushalts ausbleibt.10 Der ange-
spannte Wohnungsmarkt könnte also be-
wirken, dass die durchschnittliche Haus-
haltsgröße – zumindest vorübergehend –  
nicht in dem Maße wie in der Vergangen-
heit zurückgeht.

Aufgrund der datentechnischen Schwierig-
keiten und der bestehenden Unsicherheiten 
über die weitere Entwicklung der Verhaltens-

trends wurde für die Haushaltevorausrech-
nung ein Status-quo-Ansatz gewählt. Das 
heißt, die aus den Jahren 2016 und 2017 er-
mittelten Haushaltsmitgliederquoten werden 
für den gesamten Vorausrechnungszeitraum 
unverändert übernommen. Dennoch wird da-
mit – wie dargelegt – auch für die Zukunft eine 
durchaus realistische Möglichkeit des Haus-
haltsbildungsverhaltens unterstellt (i-Punkt  
„Methodik der Haushaltevorausrechnung“).

Ergänzend zu dieser Status-Quo-Variante 
wurde bezüglich der Geburtenentwicklung 
eine weitere Variante berechnet. So wurde 
auch bei der Bevölkerungsvorausrechnung 
vorgegan gen, um die bestehende Unsicher-
heit bezüglich der künftigen Geburtenentwick-
lung und deren Auswirkungen zu dokumentie-
ren:11

 � Für die als Hauptvariante bezeichneten Vari-
ante wurde unterstellt, dass das derzeit rela-
tiv hohe Geburtenniveau von durchschnittlich 
knapp 1,6 Kindern je Frau über den gesamt-
en Vorausrechnungszeitraum konstant blei-
ben wird.

 � Für die Nebenvariante wurde dagegen ange-
nommen, dass die durchschnittliche Kinder-
zahl je Frau wieder auf das jahrzehntelang 
gültige Niveau von etwa 1,4 absinken wird.

Der Vergleich beider Varianten macht deutlich, 
welchen nicht unerheblichen Einfluss die An-
zahl der Geburten, auch bei sonst unveränderten 
Annahmen, auf die Anzahl der Privathaushalte 
hat.

Voraussichtliche Entwicklung der Zahl der Privathaushalte in Baden-Württemberg bis 2050S3

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 235 19

Tsd.

Datenquelle: Haushaltevorausrechnung Basis 2017.
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12 Dass die Dynamik zwi-
schen 2005 und 2017 
insbesondere bezüglich 
der Entwicklung der 
Einpersonenhaushalte 
so nicht für die Zukunft 
erwartet wird, hängt 
stark mit den getroffe nen 
Wanderungsannahmen 
der Hauptvariante der 
Bevölkerungsvoraus-
rechnung zusammen. 
Diese geht davon aus, 
dass die Wanderungsge-
winne künftig deutlich 
geringer sein werden 
als in den letzten Jahren. 
Vgl. Brachat-Schwarz, 
Werner: Zuwanderung 
schwächt künftigen Alte-
rungsprozess der Bevöl-
kerung ab – Das Statis-
tische Landesamt legt 
Ergebnisse einer neuen 
Bevölkerungsvoraus-
rechnung für Baden-
Württemberg vor, in: 
Statistisches Monatsheft 
Baden-Württemberg 
4/2019, S. 6 ff.

T Voraussichtliche Entwicklung der Zahl der Privathaushalte in Baden-Württemberg nach der Haushaltsgröße*)

Jahr

Hauptvariante Nebenvariante

Haushalte 
insgesamt

davon mit … Personen
Personen 

je Haushalt
Haushalte 
insgesamt

Personen 
je Haushalt

1 2 3 4 5 und mehr

1 000 Anzahl 1 000 Anzahl

2017 5 254 2 056 1 730 664 583 222 2,10 5 254 2,10

2020 5 358 2 107 1 777 671 583 221 2,09 5 357 2,09

2025 5 441 2 136 1 834 666 582 222 2,08 5 425 2,07

2030 5 475 2 148 1 867 656 581 224 2,07 5 444 2,07

2035 5 507 2 177 1 884 647 576 223 2,06 5 459 2,05

2040 5 535 2 220 1 893 639 566 218 2,05 5 469 2,03

2045 5 552 2 260 1 895 631 553 213 2,03 5 461 2,02

2050 5 542 2 274 1 894 623 543 208 2,02 5 421 2,01

*) Die Ergebnisse für das Basisjahr 2017 weichen aus inhaltlich-methodischen Gründen geringfügig von den entsprechenden Mikrozensusergebnissen ab.

Datenquelle: Haushaltevorausrechnung auf Basis 2017.

Rückgang der Haushaltszahlen erst  
nach 2040 und …

Wenn die Bevölkerungsentwicklung entspre-
chend der Hauptvariante der aktuellen Bevöl-
kerungsvorausrechnung zugrunde gelegt wird, 
könnte die Zahl der Privathaushalte im Land 
noch bis etwa 2045 um annähernd 300 000 auf 
dann 5,55 Mill. ansteigen und anschließend 
ledig lich geringfügig zurückzugehen (Schau-
bild 3). Damit würde die Haushaltszahl sogar 
noch im Jahr 2050 um annähernd 290 000 
höher als im Basisjahr 2017 liegen, während 
die Einwohnerzahl in diesen Zeitraum voraus-
sichtlich „nur“ um rund 200 000 Personen an-
gestiegen sein wird.

… auch bei geringerer Geburtenhäufigkeit 
2050 voraussichtlich noch mehr Haushalte 
als 2017

Dagegen könnte der Rückgang der Haushalts-
zahlen nach den Ergebnissen der Nebenvari-
ante etwas früher, nämlich um das Jahr 2040 
einsetzen. Am Ende des Vorausrechnungszeit-
raums läge die Zahl der Privathaushalte nach 
dieser Variante zwar um immerhin 120 000  
niedriger als nach der Hauptvariante, aber den-
noch deutlich höher als 2017.

Trend zu kleineren Haushalten setzt  
sich auch künftig fort

Die Entwicklung der letzten Jahre hin zu im 
Schnitt immer kleineren Haushalten wird  
sich – wenn auch etwas abgeschwächt – auch 

bei konstant hohen Geburtenraten (Hauptvari-
ante) in Zukunft fortsetzen (Schaubild 4 und 
Tabelle):12 Die Zahl der Ein- und Zweiperso-
nenhaushalte wird deutlich steigen, vor allem 
bis in die 2040er-Jahre und dann relativ stabil 
bleiben. Die Zahl der Haushalte mit drei und 
mehr Personen könnte über den gesamten 
Voraus rechnungszeitraum leicht sinken. Der 
Anteil der Einpersonenhaushalte dürfte sich 
von 39 % im Jahr 2017 auf rund 41 % im  
Jahr 2050 erhöhen, die Zweipersonenhaus-
halte könnten im Vorausrechnungszeitraum 
von knapp 33 % auf gut 34 % zunehmen. Haus-
halte mit drei und mehr Personen werden hin-
gegen voraussicht lich an Bedeutung verlieren. 
Die Drei- und Vierpersonenhaushalte werden 
jeweils um gut 1 Prozentpunkt auf 11 % bzw. 
10 % zurückgehen; die größeren Haushalte  
werden im Jahr 2050 demnach nur noch knapp 
4 % ausmachen. Die durchschnittliche Anzahl 
der Personen je Haushalt wird von 2,10 im Jahr 
2017 auf voraussichtlich 2,02 in 2050 zurück-
gehen. Nach der Nebenvariante könnte dieser 
Rückgang noch geringfügig stärker ausfallen 
(2,01).

Ursache des – vor allem zu Beginn des Vor-
ausrechnungszeitraums – deutlichen Anstiegs 
der Zahl kleinerer Haushalte ist das „Hinein-
wachsen“ der Babyboomer-Generation, also 
der besonders stark besetzten Jahrgänge, in 
die Rentnergeneration, die überwiegend in  
kleineren Haushalten lebt. Derzeit leben über 
90 % der 65-jährigen und älteren Menschen 
in Baden-Württemberg in Ein- oder Zweiper-
sonenhaushalten. Die Personenzahl in dieser 
Altersgruppe könnte bis zum Jahr 2050 um 
knapp die Hälfte ansteigen, während die übrige 
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Voraussichtliche Entwicklung der Privathaushalte in Baden-Württemberg 2005 bis 2050 
nach der HaushaltsgrößeS4

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 236 19

Tsd.

Datenquelle: 2005 Mikrozensus, ab 2017 Ergebnisse der Hauptvariante der Haushaltevorausrechnung Basis 2017.
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Weitere Auskünfte erteilen 
Dr. Bernhard Hochstetter,  
Telefon 0711/641-26 26, 
Bernhard.Hochstetter@stala.bwl.de
Werner Brachat-Schwarz, 
Telefon 0711/641-25 70,
Werner.Brachat-Schwarz@stala.bwl.de

Bevölkerung, die im Schnitt in größeren Haus-
halten lebt, aus heutiger Sicht um rund ein  
Zehntel zurückgehen wird.

Fazit: Möglichkeit und Grenzen  
der Vorausrechnung

Die Zahl der Privathaushalte in Baden-Würt-
temberg wird voraussichtlich erst nach dem 
Jahr 2045 zurückgehen. Am Höhepunkt könn-
ten rund 5,55 Mill. Haushalte in Baden-Würt-
temberg leben, rund 300 000 mehr als heute. 
Hauptsächlich aufgrund der Altersstruktur der 
Bevölkerung ist zu erwarten, dass sich auch 
künftig die Entwicklung hin zu kleineren Haus-
halten fortsetzen wird. Die durchschnittliche 
Personenzahl je Haushalt könnte von derzeit 
2,1 auf etwa 2,0 im Jahr 2050 zurückgehen.

Die Ergebnisse dieser Vorausberechnung dür-
fen aber nicht als „Vorhersagen“ interpretiert 
werden. Mithilfe dieser Rechnungen kann bei-
spielsweise „nur“ gezeigt werden, wie sich 

die Zahl der Privathaushalte unter der Berück-
sichtigung bestimmter Annahmen entwickeln 
könnte. Es handelt sich damit um reine „Wenn-
dann-Aussagen“. Diese Annahmen betreffen 
dabei nicht nur die in der Bevölkerungsvor-
ausrechnung getroffenen Vorgaben zur Ge-
burtenhäufigkeit, zur Lebenserwartung und 
zur Zuwanderung nach Baden-Württemberg. 
Vielmehr hat auch die Annahme, dass sich das 
Haushaltsbildungsverhalten, wie in den Haus-
haltsmitgliederquoten aus 2016 und 2017 er-
mittelt, nicht verändern wird, einen nicht uner-
heblichen Einfluss auf die vorgestellten 
Ergebnisse. 


